; horchen. 
gen ſein?“ 


Oteſe Zeitung erſcheint käg lich Morgens mit Ausnahme des 
2 A — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 50 9. 


Montags. — Präunmerations-Preis für Einheimiſche 


Anna. 


Sonnen-Aufg. 4 U. 8 M. Untere. 8 U 3 M. 


Donnerſtag, den 26. Juli. 


— Mond ⸗Aufg. 8. U. 45 M. Abds. Untergang bei Tage. 


Abonnements:Einfadung. 
Für die Monate Auguſt und 
September eröffnen wir auf die 
„Thorner Zeitung“ 
ein Abonnement für Hieſige zu 1 Mk. 
35 Pf. und für Auswärtige 1 Mk. 
68 Pf. incl. Illuſtr. Beilage. 
Die Expedition der „Thorner Itg.“ 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben. 


26. Juli. 

1757, Die Franzosen unter dem Marschall d’Etrees 
besiegen den Herzog v. Cumberland bei Has- 
tenbeck in der Nähe von Hameln und zwin- 
gen ihn zu dem schmachvollen Vertrag vom 
Kloster Seven, 

Die Festung Glatz wird Laudon von dem 
Commandanten fast ohne Vertheidigung über- 
geben, wesshalb der lestere kriegsrechtlich 
zum Erschiessen verurtheilt wird. 

1867. + Friedrich Ludwig Otto, ehem. König von 

Griechenland, in Bamberg, 


Zur Ariegslage. 

Zu neueren Zuſammenſtößen auf dem Kriegs- 
ſchauplatze iſt es nicht gekommen. Aus Konſtan⸗ 
tinopel wird gemeldet, im letzten Miniſterrat he 
ſei beſchloſſen worden, der Sultan ſolle die Fahne 
des Propheten entrollen, ſobald die Ruſſen Kon⸗ 
ſtantinopel bedrohten. Hobart Paſcha hat ſich 
mit 4 Panzerſchiffen nach Sinope eingeſchifft, 
Abdul Kerim Paſcha und Redif Paſcha werden 
nach Bruſſa verbannt. — Gegen Ruſtſchuk unter⸗ 
halten die bei Slaboza ſtehenden ruſſiſchen Bat⸗ 
terien ein lebhaftes Feuer. Die türkiſche Armee 


1760. 


befindet ſich noch in der Nähe von Ruſtſchuk. 


Aus Aſien und zwar über Erzerum wird 
dem „Reuter'ſchen Bureau“ aus dem Hauptquar⸗ 
tier Mukhtar Paſchas vom 20. gemeldet, die Ruſ⸗ 
ſen ſeien nach einer mit 8 Regimentern Kavallerie 
und 8 Geſchügen gegen die Stellung Mukhtar 
Paſchas ausgeführten Rekognoszirung wieder zus 
rückgegangen; ihr Lagergerath ſei nach Dſanuis⸗ 
lidash und in der Richtung nach Alerandropol 
zurücktransportirt worden. 

Die Truppen Moukthar Paſchas ſtehen im 
Lager am Berge Groß. Jagni (Böyük Yagny 
Dagb) mit dem rechten Flügel am Bergrücken 
Aladſha. Monkthar Paſcha, der mit ſeiner 


Triebe für Liebe. 
Roman 


von 
Hermine Frankenſtein. 


(Fortſetzung) 

„Nun, mein Fräulein,“ ſagte er, „kann 
uns Niemvnd hier ſtören. Laſſen fie mich wiſſen, 
wie ich Ihnen dienen kann.“ 

„Ueberzeugen Sie ſich erſt, daß Niemand 
horcht, ſagte ſie. 

Sie brauchen nichts zu fürchten, antwor⸗ 
tete Brown. „Ich kenne das Haus.“ 

„Ich bedarf Ihrer Hülfe in einer ſehr 
ſchwierigen Angelegenheit,“ ſagte ſie, als er ſie 
beruhigt hatte, und ihre Börſe aus der Taſche 


2 ziehend, nahm ſie eine Banknote heraus, welche 


ſie auf den Tiſch legte. „Hier ſind hundert 
Pfund. Wollen Sie dieſelben verdienen?“ 

Brown war ſo verblüfft von ihrem Antrage, 
daß er nichts antworten konnte. 

„Ich bedarf Ihrer,“ wiederholte ſie, „in 
einer ſehr ſchwierigen Angelegenheit, und dieſe 
Summe ſoll Ihnen gehören, wenn Sie mir ge⸗ 
Können Sie zuverläſſig und verſchwie⸗ 


„Stellen Sie mich auf die Probe.“ 

„Und Sie werden micht nicht verrathen? 
Schwören Sie!“ 

Er zögerte, ehe er antwortete. 

„Ich verpflichte mich nicht gern, etwas zu 


thun, obne zu wiſſen, was es iſt,“ ſagte er. 


„Das verlange ich auch nicht. Verſprechen 


Sie mir nur, ob Sie einwilligen oder nicht, 


mich Niemandem zu verrathen.“ 
Ar 


47,000 Mann ſtarken Feldarmee eine Poſition 
nahezu 20 Werft ſüdweſtlich von Kars einge⸗ 
nommen, verfügt in ſeinem linken Flügel über 
die ganze 15,000 Mann ſtarke Garniſon der 
Feſtung. Zwiſchen Karükdara und Kadüklar 
wird eine Hauptſchlacht erwartet, da Mukthar 
Paſcha, um den heranziehenden ruſſiſchen Ver⸗ 
ſtärkungen zuvorkommen, zur Offenſive übergeht. 

Vom montenegriniſchen Kriegsſchauplatze 
wird aus Raguſa gemeldet: Fürſt Nikita hat 
die montenegriniſche Armee in 6 Abtheilungen ge⸗ 
theilt. Das Oberkommando bat Doſidar Petro— 
vies. Eine dieſer Abtheilungen ſteht in dem (im 
Nordoſten gelegenen) Kreiſe (Nahia) Waſſoje— 
witſchi, die übrigen an der Südgrenze Montene⸗ 
gros. (2) 


Rußland und der Vatikan. 


H. Zwiſchen Rußland und dem Vatikan 
iſt das Verhältniß bekanntlich ſchon lange nicht 
das Beſte, da Erſteres in Polen die kalholiſche 
Kirche ſehr ſchlimm behandelte und mit den 
Dienern und Würdenträgern derſelben inſofern 
kurzen Prozeß machte, als der geringſte Wider⸗ 
ſpruch katholiſcher Prieſter deren Abführung nach 
Sibirien zur fofortigen, unausbleiblichen Folge 
hatte. Dies iſt denn auch die Urſache geweſen, 
daß der Papſt in einer ſeiner Anſprachen ſeiner 
Antipathie gegen das irrgläubige Rußland ſehr 
energiſchen Ausdruck gab, und aus ſeinem Wohl- 
wollen gegen die ungläubige Türkei gar kein 
Hehl machte. Unter normalen Verhältniſſen 
hätte ſich nun Rußland ſehr wenig aus dieſer 
Abneigung Pius IX. gemacht; wie aber die 
Sachen jetzt liegen, fühlt man ſich in Peters⸗ 
burg durch dieſelbe ſehr genirt. Denn die feind⸗ 
ſelige Stimmung des Vatikans gegen Rußland 
verfehlt doch ihre Wirkung auf die katholiſche 
Bevölkerung der Länder nicht und beiſpielsweiſe 
hat das Mißtrauen, welches der Ultramontanis⸗ 
mus in Oeſterreich gegen Rußland hegt, ſeine 
Wurzel in dieſer Stimmung. Dazu kommt 
aber noch, daß es der ruſſiſchen Regierung von 
Werth ſein muß, gegenüber der katholiſchen Be⸗ 
völkerung der türkiſchen Provinzen durch die ka ⸗ 
tholiſche Kirche eine moraliſche Stüge zu erhat⸗ 
ten. Und ſo hat ſich denn das Petersburger 
Kabinet, — das ja erfahrungsmäßig in der 
Wahl der Mittel zur Erreichung eines Zweckes 
nicht übermäßig ängſtlich iſt — zu der Weiſung 
an den Geſandten in Rom veranlaßt geſehen, 
Verhandlungen mit dem heiligen Stuhle wegen 
Regelung der Angelegenheiten der katholiſchen 
Kirche in Rußland anzuknüpfen. Dieſes Ent⸗ 
gegenkommen nach dem früheren brüsken Aufe 
treten will zwar für das mächtige Rußland als 
— ä——ñ⁊ ̃ — — —— — ————ä 


„Es iſt nichts Böſes dabei?“ 

„Bei meiner Seele nein. Ich habe einen 
guten Zweck vor Augen und will Ihrem Herrn 
viel Leid erſparen,“ 

„Ich verſpreche es.“ = 

„Bei allem, was Ihnen heilig iſt.“ 

„Ja,“ antwortete er ruhig. „Ich breche 
nie mein Wort.“ 

„Ich will Ihnen vertrauen. Hören Sie 
mich an. In dem Augenblicke, in dem ich meine 
Wünſche erfüllt ſehe, gehört dieſe Banknote Ihnen. 
Und jetzt hören Sie, was ich Ihnen zu jagen 
habe. Aber geben Sie keinen Laut von ſich.“ 

Die neugierige Wirthin, die ihr Ohr fort⸗ 
während draußen an's Schlüſſelloch gepreßt hielt, 
konnte zu ihrem großen Aerger von der ganzen 
Unterredung kein Wort hoͤren. 

Nur einmal, als fe durch das Schlüſſelloch 
blickte, ſah ſie, daß die verſchleierte Dame ſehr 
eifrig und ernſthaft mit Mr. Brown ſprach und 
daß tiefer ſehr aufgeregt und unruhig ſchien. 
Bald darauf holte er einen Wagen und half 
ſeiner Begleiterin hinein. 

„Sie werden Ihr Verſprechen halten und 
ſchweigen?“ ſagte ihm Claudia durch das Wagen⸗ 
fenſter. 3 > 

„Verlaſſen Sie ſich auf mich. 

„Bedenken Sie, wie viel von Ihrem Schwei⸗ 
gen abhängt. Für jetzt, leben Sie wohl!“ 

Und der Wagen fuhr mit ihr davon, den 
verwirrten Kammerdſener zurücklaſſend, der ſich 
vergeblich bemühte, ſich die Geſchichte, die er ſo⸗ 
eben gehört, klar zu machen. 

„Das Hierſtehen nützt mir nichts,“ fagte er, 
ſich aus der Träumerei aufraffend, in die er ver⸗ 


nicht gerade paſſend ſich darſtellen; die ruſſiſche 
Politik ſcheint aber den Begriff deſſen, was ſich 
ſchickt, etwas anders aufzufaſſen, als es die 
ängſtliche, bürgerliche Moral zu thun vermag. 
Genug, die Verhandlungen ſind eingeleitet und 
im Vatikan reibt man ſich ob der Wiederkehr 
des reuigen Rußland vergnügt die Hände, man 
hütet ſich aber, dieſe Freude zu laut werden 
zu laſſen und ſtellt ſich ſogar, als wäre es der 
Kurie ganz gleichgültig, ob das ruſſiſche Mini⸗ 
ſterium verhandeln wolle oder nicht. Man er— 
klärt, daß man den türkiſchen Sympathien ſo 
ſchnell und leicht nicht entſagen könne, ſondern 
daß es ganz beſonderer ſolider Bürgſchaften 
Rußlands bedürfe um zum Abſchluſſe eines 
Konkordats ſich veranlaßt zu ſehen. Die Bedin⸗ 
gungen, die der Vatikan geftelli hat, find fol- 
gende: Die ruſſiſche Regierung ſell alle der 
katholiſchen Kirche in Polen feindlichen Dekrete 
widerrufen, dieſer Kirche die Stellung zurückgeben, 
welche ſie vor dem Abbruche der Beziehungen 
zwiſchen Rom und Petersburg gehabt hat, alle 
Viſchöfe, Prieſter und Laien freilaſſen, welche 
aus religiöſen Gründen eingekerkert und deportirt 
find, und überhaupt die freie Ausübung des ka 
tholiſchen Gottesdienſtes in Polen geſtatten. 
Dieſe Bedingungen noͤthigen alſo die ruſſiſche 
Regierung Alles das zu widerrufen und aufzu⸗ 
heben, was ſie früher verfügt und befohlen hat, 
fie zwangen ihr ein thatſächliches pater peccavi 
ab, fie ſtellen den Gzar als Beſiegten des Pap⸗ 
ſtes dar. Das iſt ſicher keine angenehme, aber 
auch nicht erwartete Folge eines Krieges, der in 
der Abſicht unternommen wurde, die Alles nie⸗ 
derwerfende Macht des ruſſiſchen Reiches aller 
Welt praktiſch zu beweifen. Der ruſſiſche Koloß 
beugt ſich vor dem Gefangenen im Vatikane 
und muß es ſich gefallen laſſen, daß das päpſt⸗ 
liche Organ „Voce della verita* in wegwerfender 
Weiſe jagt, „die Annäherung wäre nur der Aus— 
druck eines Wunſches, den Rußland und ſeine 
Freunde geäußert“. Der ruſſiſche Koloß muß 
es hinnehmen, daß daſſelbe Blatt höhniſch hin⸗ 
zufügt: „Es iſt möglich, daß Fürſt Wruſoff, 
um die Anterſtützung der Katholiken und 
die Unterſtützung des Kadavers, womit das 
Papſtthum gemeint iſt, für feine Re 
gierung in dieſem ſchwierigen Unternehmen, in 
das ſie ſich geſtürzt hat, zu gewinnen, einige 
Vorſchläge zu einem gerechten und paſſenden 
Arrangement über die kathol. Kirche in Polen 
gemacht hat. Aber bei ſtürmiſchen Zeiten, in 
denen wir leben, ſind Verſprechungen wenig gün⸗ 
ſtig, man muß Thaten abwarten.“ 

Dieſer Characteriſtik der demüthigen und 
demüthigenden Stellung Rußlands haben wir 
nichts hinzuzufügen. 


ſunken war. „Ich muß ſofort an meine Arbeit 
gehen.“ 

Und er ſchlug den Rückweg nach dem Hauſe 
ſeines Herrn ein, wo er Alles in größter Ver— 
wirrung und Beſtürzung fand. 

„Was iſt geſchehen?“ fragte er die Haus⸗ 
hälterin. 

„Geſchehen — geſchehen genug! Lady Nor⸗ 
tonſhall liegt todt in ihrem Zimmer.“ 

„Todt?“ wiederholte Brown in moͤglichſt 
gut erkünſteltem Tone beſtürzter Ueberra— 
ſchung. 

„Sa. Der Lord hat nach dem Doctor ger 
ſchickt, aber es nützt nichts mehr. Der Lady iſt 
nicht mehr zu helfen!“ 


51. Kapitel. 

Claudia Wynne lehnte ſich in den Wagen 
zurück, den ihr Brown verſchafft hatte, und ein 
Sturm von Aufregung tobte in ihrer Bruſt und 
in ihrem Kopfe, daß ie faft fürchtete, im näch— 
ſten Augenblicke die Beſinnung zu verlieren. Mit 
ſchauderndem Entſetzen rief ſie ſich die Scene 
zurück, deren Zeugin ſie ſoeben geweſen war, und 
die geheime Furcht, daß Alma vielleicht trotz all' 
ihrer Anſtrengungen der blinden Wuth ihres 
Gatten zum Opfer gefallen ſei, erwachte von 
Neuem in ihrem Innern. 

„Aber nein, ich will an ſo etwas nicht den⸗ 
ken,“ murmelte fie; „der Gedanke iſt zu ſchreck— 
lich. Ich glaube, wenn das der Fall wäre, es 
würde mich ſofort tödten — obwohl ich über⸗ 
haupt nicht mehr lange leben werde,“ fuhr ſie 
fort, traurig vor ſich niederblickend. Dann 
drängte ſie aber gewaltſam die trüben Gedanken 
zurück, ſteckte den Kopf aus dem Fenſter u. trieb 
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Deutſchland. 


Berlin, den 24. Juli. Ueber das Befin⸗ Ts 
den des Kaiſers laufen aus Gaſtein die günftige 
Der Kaiſer unternimmt 


ſten Nachrichten ein. 
täglich nach der Rückkehr aus dem Bade Spazier⸗ 
gänge in die nächſte Umgebung, auf denen er 
jedesmal nur von dem dienſithuenden Flügel⸗ 
adjudanten begleitet iſt. Am 20. Juli hatte 
der Kaiſer den Prinzen Auguſt von Würtenberg, 
den Prinzen Heinrich IV. Reuß, den General 
lentenant a. D. v. Kotze und den Kommandeur 
des Königs⸗Grenadierregiment, Nr. 7, Oberſten 
Graf Schlieffen mit Einladungen zur Tafel be⸗ 
ehrt. Am Nachmittage des nächſten Tages ſah 
der Kaifer außer dem Prinzen Auguſt von 
Würtenberg als Gäſte an der kaiſerlichen Tafel, 
den Botſchafter Grafen Stolberg⸗Wernigrode u. 
die öſterreichiſchen Feldmarſchalllieutenants Freie 
herr von Dahlen und Ritter v. Thom. 

— Entgegen der Behauptung eines hieſi⸗ 
gen Blattes, daß ſeit dem Eintritt des Herrn 
Maybach als Unterſtaatsſekretär in das Handels- 
miniſterium dem Reformwerk der Tarifeinheit 
Seitens unſerer Behörde nicht mehr das frühere 
wohlwollende Entgegenkommen geſchenkt werde, 
wird heute offiziös gemeldet, daß die Tarifre⸗ 
form ſchon weit vorgeſchritten und alle Ausſicht 
vorhanden ſei, dieſelbe ſehr bald zu vollenden, 


ſo daß ſpäteſtens am 1. Oktbr. cr. auf allen 


dentſchen Linien dieſes Syſtem zur Ein führung 
kommen wird. Unrichtig iſt es ferner, daß das 
Miniſierium eine allgemeine Tariferhöhung be⸗ 
abſichtige. Ob und in wie weit die vom Han⸗ 
delsminiſter angeordneten Erhebungen über die 
finanziellen Wirkungen des neuen Syſtems zu 
einer theilweiſen Wiedererhoͤhung der Sätze auf 
der einen oder anderen Bahn führen werden, iſt 
zur Zeit noch nicht abzuſehen. Die Abſicht ei⸗ 
ner allgemeinen Tariferhöhung liegt indeß nicht 
vor; dagegen wird es von angeſtellten Erhebun⸗ 
gen abhängen, in wie fern eine weitere Erleich⸗ 
terung des Verkehrs möglich ſei. 

Gegen den Naubmörder Thierolf ver⸗ 
handelte heute die Ferien-Kriminal⸗Deputation 
des königlichen Stadtgerichts noch nicht wegen 
des Kapitalverbrechens, ſondern wegen einer An⸗ 
ſtiftung zum Diebſtahl. Der Tiſchlergeſelle 
Guſtav Hermann Thierolf iſt im Jahre 1853 
geboren. Mil der größten Gleichgültigkeit nahm 
er, vom Nuntius geführt, in Gemeinſchaft mit 
ſeiner Braut, der unverehelichten Marie Ritſchel, 
auf der Anklagebank Platz und ſchaute ſich mit 
ſtierem Blicke im Gerichtsſaale um. Beſtraft 
ſind beide Angeklagte noch nicht. Die Ritſchel 
ſtand längere Zeit bei der Familie Schönlanck in 
Kondition und ſtahl, und zwar, wie ſie betheuerte, 
— — — 


den Kutſcher zur größeren Eile an. „Ich muß 
trachten, zu ihm zu kommen, ehe er ausgegangen 
iſt,“ dachte ſie. 

„Sie fuhr jetzt zu Doctor Bleckton, welcher 
ihr zweiter Bundesgenoſſe in dem Plane ſein 
jollte, den fie erſonnen u. zu deſſen Ausführung 
w ſich Brown's Hülſe bereits verſichert 
atte. 

Doctor Bleckton ſollte ihr ein zuverläſſiger 
und was no. mehr, ein mächtiger Helfershelfer 
ſein. Er war kein reicher Mann und ging ſei⸗ 
nen Berufspflichten mit großem Eifer nach. Clau⸗ 
dia hatte ihn ſchon einige Male für ſich zu Rathe 
gezogen, und kannte ihn als einen Mann von 
hellem Kopfe und warmem Herzen. Sie wußte 
auch, daß er nicht reich ſei und rechnete darauf, 
ſich ſeiner Hülfe durch ein glänzendes Honorar 
zu verſichern. Ihr Herz ſchlug laut und heftig, 
als der Wagen vor dem Haufe des Doctors 
hielt und kalter Schweiß ſtand ihr in großen 
Tropfen auf der Stirn. 

Iſt Doctor Bleckton zu Hauſe?“ fragte fie 
haſtig, als genöffnet wurd e. 

„Ja antwortete der alte Diener, der ſie 
ſehr wohl kannte. 

.Ich mochte ihn ſogleich ſprechen, fuhr fie 

tief aufathmend fort, ſtieg aus dem Wagen, be⸗ 

516, hen Kutſcher zu warten und ging in's 
aus. 

„Der Doctor erſchien bald darauf, nicht 
wenig beſtürzt über ihr blaſſes, leidendes Aus⸗ 
ſehen und ſehr überraſcht, daß ſie nicht nach ihm 
geſchickt habe, ſondern ſo früh ausgegangen 
jet, ae welche Unvorſichtigkeit er fie ein wenig 
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„Weßhalb ließen Sie mich uicht Ude, 
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Folge Aufredens des Thierolf der Familie 
Schoͤnlanck drei große Tuchreſte. Die Reſte 
überbrachte ſie dem Thierolf, und dieſer verſetzte 
fie. Die Pfandſcheine hierüber hat man bei 
Thierolf gefunden. Die Rietſchel war vollſtän⸗ 
dig geſtändig, Thierolf dagegen leugnete ſeine 
Schuld. Der Staatsanwalt beantragte gegen 
Thierolf 2 Monate und gegen die Ritſchel 14 
Tage Gefängniß. Thierolf bat um Zuerken⸗ 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, den 23. Juli. Wie 
der „Polit. Correſp.“ aus Konſtantinopel vom 
22. d. gemeldet wird, wäre die Enthebung Ab⸗ 
dul Kerim Paſchas von ſeinem Poſten als Ober⸗ 
befehlshaber nicht wegen der Ereigniſſe auf dem 
Kriegsſchauplatze erfolgt. Dieſelbe ſei vielmehr 
lediglich die Folge eines von einem Special⸗De⸗ 
legirten direct an den Sultan erſtatteten Berichtes 
über den troſtloſen Zuſtand der türkiſchen Armee, 
welche durch Krankheiten und Deſertionen mehr 
als decimirt jei. — Derſelben Correſpondenz geht 
aus Zara vom 22. die Nachricht zu, daß die 
Feſtung Nikfik feit dem 21. d. früh von den 
Montenegrinern beſchoſſen werde. — Aus Bel⸗ 
grad wird der „Polit. Correſp.“ unter dem heu⸗ 
tigen Tage telegraphirt, die Skupſchtina habe den 
von dem Kriegsminiſter beantragten Credit zur 
Aufſtellung eines Obſervationscorps an der tür⸗ 
kiſchen Grenze und zur Errichtung eines Lagers 
von 24 Milizbataillonen bewilligt. Die Skupſch⸗ 
tina habe ferner den Finanzminiſter zur Eintrei⸗ 
bung des rückſtändigen Subjceriptionen auf die 
Keiegsanleihe ermächtigt und die durch den Krieg 
herbeigeführten Ausgaben im Betrage von 2 
Millionen Dukaten genehmigt. 

Wien, 24. Juli. Die „Preſſe“ metdet aus 
Konſtantinopel: Der letzte Miniſterrath beſchloß, 
der Sultan ſolle, wenn die Ruſſen Konſtantino⸗ 
pel bedrohen, die Fahne des Propheten entrollen. 
Hobart Paſcha ſchiffte ſich mit 5 Panzerſchiffen 
nach Sinope ein. Es ſtebt eine energiſche Flot⸗ 
tenaction bevor. Abdul Kerim und Redif Paſcha 
find nach Bruſſa expedirt. 

Frankreich. Paris, 21. Juli. Ueber die 
gegenwärtige Lage der Regierung wird der „Pol. 
Corr.“ geſchrieben: „Das Miniſterium Broglie⸗ 
Fourtou iſt nicht auf Roſen gebettet. Seine 
Schwierigkeiten und Verlegenheiten ſind im 
Steigen begriffen. Dieſelben werden der Regie⸗ 
rung nicht ſo ſehr von ihren Gegnern, als von 
ihren vermeintlichen Freunden, den Bonapartiſten 
bereitet. Das Miniſterium hat die Bonapar- 
tiſten ſchon ganz ſatt. Um dies zu wiſſen, ge⸗ 
nügt es, die täglichen Klagen und Beſchwerden 
der offiziöfen Journale gegen dieſe Partei zu 
leſen. Die Bonapartiſten halten ſich für die 
Herren der Situation und ſtellen daher maßloſe 
Anforderungen. Sie verlangen, die Regierung 
möge wenigſtens 300 Bonapartiſten als offizielle 
Kandidaten aufſtellen, und dem entſprechend 
wünſchen ſie auch überall in den Aemtern und 
in der Verwaltung vertreten zu ſein. Rouher 
ließ ſich alſo vernehmen: „urch den Akt vom 
16. Mai hat ſich die Regierung unſerer Gnade 
ergeben. Sie kann uns nicht mehr entbehren. 
Wir werden ſie ftügen, aber dabei unſere eigenen 
Angelegenheiten beſorgen.“ Dies bedeutet, daß 
die Bonapartiſten die Regierung des Marſchalls 
bis zum Jahre 1880 dulden, aber bis dahin die 
Rückkehr des Kaiſerreiches vorbereiten werden. 
Das Programm des Miniſteriums: die Vereini⸗ 
gung der Kanſervativen, der Waffenſtillſtand der 
Parteien, das gemeinſame Vorgehen aller Kon: 
— —— ᷑2VW——— m — 


ſervativen gegen den Radikalismus unter der 


Fahne des Marſchalls, dieſes Programm iſt vor 
ſeiner Verwirklichung von den Bonapartiſten 
durchlöchert worden. Sie erheben bereits mit 
Oſtentation ihre eigene Fahne. Die Legitimi⸗ 
ſten werden nicht ermangeln, dieſem Beiſpiele zu 
folgen. Nur die Orleaniſten oder die „Konſti⸗ 
tutionellen“, wie ſie ſich ſelbſt nennen, bleiben 
dem Marſchall wirklich treu. 

Belgien. Brüſſel, 22. Juli. Das bekannte 
hieſige Organ der rufſiſchen Regierung „Le Nord“ 
kritifirt heute die zu Schumla unterzeichnete Er⸗ 
klärung einer Anzahl von Zeitungskorreſpondenten, 
welche die Thatſächlichkeit der von den ruſſiſchen 
Truppen gegen die türkiſchen Bevölkerung verüb⸗ 
ten Exceſſe beweiſen ſoll. Das Blatt ſchreibt: 
„In der That, was behaupten denn die Zeitungs⸗ 
korreſpondenten? Sie bezeugen, in Rasgrad 
und Schumla Kinder, Frauen und Greiſe, welche 
durch Lanzenſtiche und Säbelhiebe verwundet 
waren, mit ihren eigenen Augen geſehen zu 
baben, zu geſchweigen der Vewundungen durch 
Feuerwaffen, welche den Zufällen eines legitimen 
Kampfes beigemeſſen werden können. Aber ſolche 
find Exceſſe niemals durch irgend eine Perſon beftrit- 
ten worden. Es handelt ſich nur darum zu wiſſen, 
wer die Urheber derſelben ſind. Behaupten die 
Korreſpondenten, in eigener Perſon feſtgeſtellt zu 
haben, daß die ruſſiſchen Truppen die Urheber 
find? In keiner Weiſe. Sie begnügen ſich 
lediglich zu ſagen, daß die Opfer ihre ſchlechte 
Behandlung den ruſſiſchen Truppen und zum 
Theil den Bulgaren zuſchreiben. Aber welchen 
Werth hal das Zeugniß dieſer Unglücklichen? 
Der „Nord“ citirt ſchließlich ein ſehr abfälliges 
Urtheil über den Werth der durch die türkiſchen 
Flüchtlige gemachten Ausſagen, ein Urtheil, 
welches der Korreſpondent der „Neuen Freien 
Preſſe“ — ein Mitunterzeichner der fraglichen 
Erklärung — gefällt hat. 

Großbritannien. Das in unſerer geftri- 
gen Nummer mitgetheitte Londoner Telegramm 
über die Verſtärkung der Mittelmeer-Garniſonen 
wird wohl nicht verfehlen, gar manches Beden⸗ 
ken hervorzurufen. Indeſſen kann doch wohl 
eine ſo geringe Verſtärkung keinen Grund zu 
Beſoraniſſen hervorrufen. In gleicher Weiſe 
urtheilt auch ein großer Theil der engliſchen 
Preſſe und ſchreibt z B. der Economiſt „Das 
Intereſſe Englands, Rußland außerhalb Kon⸗ 
ſtantinopels zu halten, ſei kein unter allen Um⸗ 
ſtänden ausſchließliches. Es hieße die Kaſta⸗ 
nien für andere Mächte aus dem Feuer holen, 
wenn man, bei längerem Warten dieſe zwingen 
könne, ihren Theil an der Gefahr mitzutragen. 
Engliſche Intereſſen ſeien nicht unlöslich mit 
dem Beſig oder Nichtbeſitz Konftantino- 
pels durch irgend welche Macht verbunden; 
die davon ganz verſchiedene Frage, ob es 
für Europa verhängnißvoll wäre, wenn Rußland 
dieſen Beſitz erwürbe, möge ſpäter durch die 
europäiſchen Mächte zu entſcheiden fein, wobei 
England fein Wort mitzureden habe. Die Auf 
regung wegen Konſtantinopels ſei aber nur ges 
eignet, die Aufmerksamkeit von der Richtung ab» 
zuziehen, wo die wirklichen Intereſſen Englands 
liegen. Grade weil das direkte, unverkennbare, 
überragende Intereſſe an der Offenhaltung des 


Weges nach Indien die Macht des Reiches ein⸗ 


mal auf's Aeußerſte anſpannen könnte, habe 
man ſich zu hüten, ſeine Kraft an eine Sache 
zu vergeuden, die damit nicht engſtens und un⸗ 
mittelbar verknüpft ſei. 

— Ebenſo beſtätigt der „Glob“ die Mel: 
dung des „Standard,“ daß die Abſendung der 
Truppen, welche Befehl erhalten haben, ſich 
marſchbereit zu halten, nur den Zweck hätte, die 
Garniſonen von Malta und Gibraltar zu coms 
pletiren. 

Italien. Der „National 31g.“ ſchreibt 
ihr römiſcher Spezialkorreſpondent vom 19. Juli. 


„Aus dem Vatikan werden wieder einmal Nach⸗ 
richten von der außerordentlichſten Verſöhnlichkeit 
des Papſtes und des heiligen Kollegiums ver⸗ 
breitet, welchen ich vorläufig ein ſehr geringes 
Vertrauen entgegenbringe, da ſie den bei der 
Kurie herrſchenden Anſichten über die Weltlage 
durchaus nicht entſprechen. Die eine dieſer Nach⸗ 
richten würde eine Art von klerikaler Abrüſtung 
in Frankreich bedeuten, indem der Papſt dem 
Nuntius Meglia in Paris den Auftrag ertheilt 
haben ſollte, den franzöſiſchen Epiſkopat zu bes 
nachrichtigen, daß Angeſichts der jüngſten Zer⸗ 
würfniſſe zwiſchen Legitimiſten, Orleaniſten und 
Bonapartiſten der heilige Stuhl die Intereſſen 
der Kirche auch politiſche Parteinahme nicht ges 
fährden und daher eine aktive Betheiligung des 
Klerus an dieſen Parteikämpfen nicht geſtatten 
könne. Wäre dieſe Nachricht wahr, ſo hieße ſie 
wohl ſo viel, als daß der Vatikan den Sieg der 
republikaniſchen Partei in Folge jenes Zerwürf— 
niſſes der monarchiſchen Parteien für w hrſchein. 
lich balte und den Klerus der nachträglichen 
Rache der Sieger nicht ausſetzen möchte. 

Rußland. Der „Dziennik Poſnanski 
meldet, daß die ruſſiſche Regierung Maßregeln 
gegen die Kapuziner Mönche ergreifen wolle, weil 
fie im geheimen Schriftwechſel mit Rom ſtänden, 
und überdies ſich in die Erziehung junger Mäd⸗ 
chen in den Privat⸗Penſionaten miſchten. Nicht 
nur ein zu Zakroczym im Gouvernemant Plock 
noch beſtehendes Kapuzinerkloſter ſolle geſchloſſen, 
ſondern auch in Erwägung gezogen werden, ob 
nicht auch gleichzeitig alle Mädchenpenſionate, 
die nicht unter direkter Leitung der Regierung 
ſtehen, zu ſchließen ſeien. 

Balkan ⸗Halbinſel. Konſtantinopel, 23. 
Juli. „Nach einer der „Agence Havas“ zuge— 
gangenen Meldung vom kleinaſiatiſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatze hätten ſich die Ruſſen in Folge des 
am Donnerſtag bei Khediller ſtattgehabten Ge— 
fechtes gegen die Grenze hin zurückgezogen — 
Moukthar Paſcha ſchiebe ſein Lager weiter vor. 
— Die telegraphiſche Verbindung mit Kars 
ſei wieder hergeſtellt. Redif Paſcha u. Abdul Kerim 
Paſcha ſind hier eingetroffen. 

— Bulareft, 23. Juli Die bei Stobozia 
ſtehenden ruſſiſchen Batterien unterhalten ein 
lebhaftes Feuer gegen Ruſtſchuck. Die türkiſche 
eg befindet ſich noch in der Nähe von Ruſt⸗ 
chuck. 

Nordamerika. Newyork, 22. Juli. Nach 
hier eingegangen Nachrichten iſt Escobedo mit 
ſeiner Begleitung als Parteigänger Lerdo di Tes 
jados in dem Augenblickte verhaftet worden, wo 
er die Grenze von Rio Grande überſchreiten 
wollte. 

— Am 21. Juli Abends und in der Nacht 
zum 22. Juli ſind in Pittsburg weitere Aus⸗ 
ſchreitungen vorgekommen. Die Aufſtändiſchen 
hatten Gewehre und Geſchütze in ihre Gewalt 
gebracht, feuerten auf die Wogen und Werkſtät⸗ 
ten der Eiſenbahn und richteten Geſchützfeuer 
auf das Maſchinenhaus, wo ſich die Miliz ver- 
ſchanzt hatte. Ein erſter Verſuch der Miliz, 
das Maſchinenhaus zu verlaſſen, wurde von den 
Aufſtändiſchen zurückgewieſen, ein zweiter gelang. 
Es wurden aber 30 Perſonen getödtet und ſehr 
viele verwundet, 125 Maſchinen und 250 Wa⸗ 
gen wurden zerſtört, der Bahnhof ging in Flam⸗ 
men auf. Der Schaden wird auf 2 Mill. Doll. an⸗ 
geſchlagen. Der Sherif von Pittsburg iſt getödtet, 
der Milizengeneral Pearſon verwundet. Die Miliz, 
die ſich dem rechten Ufer des Alleghanyfluſſes zu⸗ 
rückgezogen hatte, wurde von den Aufſtändiſchen 
verfolgt und zerſtreut; es herrſcht in Pittsburg 
die vollſtändigſte Anarchie. Der Strike greift 
immer weiter um ſich. Die Miliz iſt in Penn⸗ 
ſylvanien überall in Bewegung, um ſich gegen 
den Schauplatz des Aufftandes zuſammenzuziehen. 
In Baltimore werden Truppen unter General 
Hancock konzentrirt. 


holen?“ fragte er. „Ich wäre augenblicklich 
u Ihnen gekommen. Es war ſehr unrecht von 
hnen, ſich in dieſem Zuſtande hinauszuwagen, 

„Ich weiß es, ich weiß es, erwiderte ſie. 
kaum mehr im Stande, ihre Haltung zu bewah⸗ 
ren, „aber es iſt nicht für mich, daß ich Ihren 
Beiſtand ſuche, es iſt für —* 

„Bitte nur einen Augenblick inne zu hal⸗ 
ten,“ unterbrach er fie feſt und fie miternſtem Blicke 
anſchauend, „ob Sie für ſich kamen oder nicht, 
muß ich Ihnen vor allem Andern etwas ver⸗ 
ordnen. Haben Sie heute Morgen ſchon etwas 
gegeſſen?“ 

„Nein.“ 

„Ich dachte es mir. Sie ſind ſehr matt 
und werden umſinken, wenn Sie nicht ſofort et⸗ 
was eſſen.“ i 5 

„Ich kann nicht,“ ſagte ſie. „Ein einzi⸗ 
er Biſſen würde mich jetzt erſticken. Ueberdies 
abe ich keine Zeit — jeder Augenblick iſt koſt⸗ 
bar.“ 

„Aber der Druck war dennoch zu ſtark ge⸗ 
weſen und ſie brach bei dem letzten Worte, voll⸗ 
ſtändig übermannt, in einen Strom von Thränen 
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us. 

Doktor Bleckton machte keinen Verſuch, ſie 
u beſchwichtigten. Er wußte daß es beſſer ſei, 
ie Natur ihren Lauf nehmen zu laſſen; aber 
er trat zu einem Wandſchrank nahm aus dem⸗ 
ſelben ein Fläſchchen und ein Glas, miſchte ei⸗ 
ae Tropen mit Waſſer und reichte dieſes Clau⸗ 

d. 

„Hier, trinken Sie das,“ ſagte er ſanft zu 
ihr. Es wird Sie ſtärken. Nein — ich will 
500 Wort hören, fo lange Sie mir nicht gefolgt 

aben.“ 


Er ſprach in ſo beſtimmtem Tone, daß ſie 


keine Einwendung zu machen wagte, ſondern den 
Trank leerte, und in wenigen Minuten hatte 
ſie ſich ſo weit, erholt, daß ſie ihre Gedanken 
ſammeln und zuſammenhängend ſprechen konnte. 

So wie auf Brown, brachte auch auf den 
Doctor die Geſchichte, welche ſie erzählte, einen 
gewaltigen Eindruck hervoor, obwohl er ſie ohne 
Unterbrechung anhörte; aber er war ſehr ver⸗ 
wirrt und faſt geneigt zu glauben, das Claudia 
plötzlich wahnfinnig geworden ſei. 

„Das iſt eine ſeltſame Geſchichte,“ ſagte er, 
„hoͤchſt ſeltſam.“ 

„Aber fie iſt nur zu wahr“ 

„Wahrlich, ich zweifle nicht an Ihrem Worte, 
aber ich weiß nicht, wie ich Ihnem zu helfen ver⸗ 
möchte.“ 

Sie müſſen es verſuchen. Sie können — 
Sie werden mir helfen!“ rief ſie aus. „Beden⸗ 
ken Sie, was auf dem Spiele ſteht. Man wird 
bald nach Ihnen ſchicken, und meine Hoffnung 
ruht auf Ihnen.“ 

Er überlegte einige Minuten und antwortete 
dann in ernſtem Tone: 

„Die Sache iſt äußerſt gewagt, und ich weiß 
kaum, was ich ſagen ſoll.“ 

Und er ging in tiefem Sinnen einige Mir 
nuten im Zimmer auf und ab. Endlich blieb er 
vor ihr ſtehen. 

„Wohlan,“ ſagte er, „ich habe mich ent⸗ 
ſchieden.“ 

„Sie wollen thun, was ich verlange?“ 


a. 
„O, danke, danke!“ 
„Halt! Verſtändigen wir uns klar dar⸗ 
über, was Sie von mir verlangen. Ich ſoll die 
Todesurſache feſtſetzen, und befehlen, daß der 


Sarg augenblicklich, nachdem der Leichnam hin ⸗ 
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eingelegt worden iſt, verſchloſſen wird. Iſt das 
Alles?“ 

„Ja, für das Uebrige werde ich Sorge tra⸗ 
gen, und wenn ich mir die Verſchwiegenheit der 
Leichendeſtatter mit meinem letzten Gelde erkau⸗ 
fen müßte. Wenn es mir mißlingt, will ich zu 
Ihnen um Hülfe kommen.“ 

„Sie koͤnnen ſich auf meinen Beiſtand ver⸗ 
laſſen,“ antwortete er ernſt, und Claudia ſtand 
auf, um fortzugehen. 

Doctor Bleckton begleilete fie zur Thür, 
und nachdem ſie fortgegangen war, kehrte er in 
ſein Zimmer zurück, wo er ſich haſtig ankleidete, 
um bereit zu ſein, wenn der erwartete Ruf an 
ihn ergehen würde. 

Derſelbe kam ſchneller, als er gedacht hatte. 
Ein Bote erſchien voll Haft, um den Doctor fos 
fort nach Dutton⸗Houſe zu berufen, denn man 
hatte Lady Nortonſhall an dieſem Morgen todt 
in ihrem Bette aufgefunden. 

„Die Geſchichte iſt alſo wahr,“ murmelte 
er für ſich, „und dieſes ſchreckliche Verbrechen 
hat ſich wirklich zugetragen. Mir gefällt die 
ganze Sache durchaus nicht; aber ich habe es ihr 
verſprochen und will thun, weßhalb Sie mich 
bittet, entſtehe daraus, was da wolle. Es kann 
eigentlich nichts Schlimmes entſtehen, wenn ſie 
wirklich die Macht beſitzt, die Lady zu retten, 
wie ſie es behauptete.“ 

Er machte ſich ſofort auf den Weg nach 
Lord Nortonſhall's Haus, und dort angelangt, 
wurde er gleich in das Zimmer geführt, in dem 
Alma den verhängnißvollen Trank geleert hatte, 
der ihr von ihrem Gatten bereitet worden war. 
Mit etwas unſicherer Stimme und ſichtlich auf⸗ 
geregtem Weſen erfüllte Doctor Bleckton die 
nothwendigen Formalitäten, ſchrieb einen Todten⸗ 


— Bafbington, 23. Juli. Wie 
gerüchtweiſe verlautet, würde die Regierung den 
General Sheridan nach Pittsburg ſenden, um 
den Befehl der Truppen gegen die Aufſtändiſchen 
zu übernehmen. Die Regierung zieht an meh» 
reren Punkten Truppen zuſammen, damit dieſel⸗ 
ben im Nothfalle zum Einſchreiten bereit ſeien. 
Der Betrag des durch die Verwüſtungen der 
Aufſtändiſchen in Pittsburg angerichteten Scha⸗ 
dens wird auf 3-4 Mill. Dollars angeſchlagen, 
den Werth von 125 Lokomotiven und 2000 be⸗ 
ladenen Eiſenbahnwaggons, welche geplündert 
wurden, ehe man ſie niederbrannte, mit eingr⸗ 
rechnet. Die Bürger von Pittsburg haben 
geſtern ein Sicherheitskomitee gebildet, um neuen 
Gewalthätigfeiten vorzubeugen. Die Streikenden 
in Philadelphia verhindern den Eiſenbahnverkehr. 
Der Gouverneur von Pittsburg bat den Prä- 


ſidenten der Republik um Unterſtügung durch 


Bundestruppen erſucht. 

Aegypten. Alexandrien, 20. Juli. Der 
Khedive iſt hier eingetroffen, um die Sommer- 
reſidenz zu beziehen. 


»rovinzielles. 


Go llub, 24 Juli. In voriger Woche 
fanden Erdarbeiter beim Abgraben eines Berg- 
abhanges in Mühle Liſſewo ein irdenes kleines 
Gefäß mit Silbermünzen von verſchiedener 
Größe und Werth, deren Gepräge nur jo viel 
zu erkennen gab, daß ſie aus dem Jahre 1626 
und von einem Polenkönige herſtammen. Das 
Gefäß zerfiel beim Graben, wodurch die Geld— 
ftüde theils zerſtreut aufgeſucht wurden. — Das 
diesjährige Schulfeſt feierten die hieſ. Schulen 
gemeinſam vom ſchönſten Wetter begünſtigt auf 
dem hieſigen Schützenplatze. Ein hierzu gebilde⸗ 
tes Commitee hatte durch Geldſpenden der Bes 
wohner für die freudeſtrahlende Jugend reichlich 
lür Verpflegung, Geſchenke u. dergl. mehr geſorgt, 
jo daß von den eingegangenen 175 . 45 . 
172 A, verausgabt wurden und der Reſt mit 
3 . 45 & in die Sparkaſſe der jugendlichen 
Turner, zur Anſchaffung einer Turnertrommel, 
floß — Das ruſſiſche Militär in den angrenzenden 
Dobrzyn, die Beamten der Zollkammer, an die ſich die 
Bewohner des Orts angeſchloſſen, feierten Sonntag 
zum Andenken des glücklichen Ueberganges der ruſſi⸗ 
ſchen Kriegsmacht über den Balkan, ein großes 
Freudenfeſt durch Flaggen, Illumination, Feuer⸗ 
werk Böllerſchläge, Geſang patriotiſcher Lieder 
u. ſ. w. Vielen Bewohnern von Gollub war 
es von dem humanen Direktor der rufſiſchen 
Zollkammer geftattet, ſelbſt zur Nachtzeit durchs 
Grenzthor hin u. zurück paſſiren, um dem Freuden⸗ 
feſte beizuwohnen, wobei die ruſſiſchen Beamten 
ſich ſehr freundlich und aufmerkſam benahmen. 
— Nachdem nun ſchön Wetter eingekehrt, iſt die 
Roggenernte hier im vollem Gange und verſpricht 
dieſelbe nach gutem Einſcheuern eine recht ergie⸗ 
bige zu werden. — Die hieſige Schügengilde ge⸗ 
denkt ihr diesjähriges Königsſchießen den 19. u. 
20. Auguſt er. zu feiern. 

Löbau. Dem bekanntlich im Disciplinar⸗ 
wege von hier nach Roſenberg verſetzten Kreis- 
richter Dr Kolkmann wird von der hleſigen Bür— 
gerſchaft, aus welcher dazu ein Comiter gebildet 
iſt, ein Abſchiedseſſen gegeben werden, welches 
am 28. d. Mts ſtatt finden ſoll. 

Culm Zum Director des hieſigen Kreis. 
gerichts iſt an Stelle des in den Ruheſtand 
getretenen Herrn Kreisgerichts⸗Dircetor Arndt, 
Herr Kreisgerichts-Rath Schmohl bisher ir 
Schlawe ernannt worden. 

— Die Erateausſichten im Bezirke des oft- 
breußiſchen landwirthſchaftlichen Centralvereins 
ſind nach den der „Land- und forſtw. Ztg.“ zu 
gegangenen Berichten derart, daß der Totaldurch⸗ 
ſchnitt des ganzen Bezirks in keiner einzigen der 
Hauptfeldfrüchte eine Mittelernte (100) erreicht. 
— . —.— — — . — —— 


ſchein mit Angabe eines Herzſchlages als Todes- 
urſache für die leblos auf dem Bette liegende 
Geſtalt und befahl, daß der Sarg ſofort, nach 
dem die Leiche in denſelben gelegt ſein werde 
geſchloſſen werden müſſe. 

Seine Befehle riefen große Ueberraſchung 
und viel Gerede in der Dienerſchaftshalle her⸗ 
vor, aber Miß Langham fühlte ſich ſehr erleich⸗ 
tert, daß die Leichenbeſchauung nur fo flüchtig 
betrieben worden war, und fie ſagte Doctor Bleck⸗ 
ton, daß ihr Herr, vor Schmerz gebeugt, ſich in 
ſeinem Zimmer eingeſchloſſen habe und Niemanden 
ſehen wolle. 

Der Doctor legte ihren Entſchuldigunger 
keinen Werth bei, ſondern verzog nur höͤhniſch 
dre Lippen; aber Miß Langham, die ein ſehr 
ſcharfes Ohr hatte, glaubte ihn zwiſchen den ge- 
ſchloſſenen Lippen murmeln zu hören: 

„Schurke!“ 

„Haben Sie etwas geſagt, mein Herr?“ 
fragte ſie. 

„Nein,“ erwiderte er kurz und wiederholt 
nun ſeinen Befehl, daß der Sarg unverzüglich 
geſchloſſen werden ſollte. Die Haushälterin 
wagte es, ihn zu fragen, weßhalb das nothwendig 
ſei, aber Doctor Bleckton entgegnete auf ihre Frag 
mit einem ſolchen Schwall lateiniſcher Worte, 
daß fie ganz verblüfft und eingeſchüchter 
ſchwieg. Alma war von der Dienerſchaft nur 
wenig gekannt und in Folge deſſen bei der 
ſelben auch nicht ſehr beliebt geweſen; aber 
ihr plötzlicher Tod rührte doch Viele, und en 
wurde manche Aeußerung gethan, die Lord Nor- 
tonſhall's Zorn erregt haben würde, wenn er fie 


gehört hätte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Einzelne Berichte ge hen zwar über den Durch⸗ 
ſchnitt bei einigen Feldfrüchten weit hinaus 
(bis 150), dagegen Weiben andere wiederum 
weit hinter dem Durchſchnitt zurück (bis 25). 
Auch ſelbſt die Durchſchnittspoſitionen der Ein⸗ 
zelberichte aus den 20 Kreiſen des Bezirks er⸗ 
reichen, reſp. überſchreiten den Durchſchnitt nur 
zwanzigmal, was mit Rückſicht auf die Zahl der 
Pofitionen, deren jeder Kreis 20 bat, die ſich 
alſo auf 20 X 20 400 beläuft, 5 pCt. er: 
giebt. — Ja Maſuren ſoll dagegen der Stand 
der Saaten, ſowohl der Winter» als Sommer- 
ſaaten ein außerordnetlich guter ſein. 
Inowraclaw. Am 22. Juli wurde auf 
dem Kirchhof der evangeli ſchen Gemeinde, als 
man mit dem Auswerfen eines Grabes beſchäf— 
tigt war, in der Tiefe von etwas über 2 Fuß 
eine Anzahl alter Silbermünzen gefunden, meiſt 
polniſchen Gepräges doch tragen einige auch an⸗ 
deres, — holländiſches, franzöſiſches, ſelbſt ſpani⸗ 
ſches Gepräge. Die jüngſte hat die Jahreszahl 
1699. — Die Münzen lagen in einem Bün- 
del, zu welchen in mit Silber⸗ und Goldfäden 
durchwellter Rittermautel zuſammengelegt war. 
In dieſem Bündel befanden ſich auch noch ver⸗ 
ſchiedene Geräthe aus Silber, z. B Sinnen ver⸗ 
goldete Löffel, ein Meſſer, eine Gabel, eine kleine 
Kette, ein Säbelgur' und einige andere Kleinig⸗ 
keiten, alles aus Silber. Der Fund iſt von dem 
Vorſtande der evangeliſchen Gemeinde zunächſt 
und mit Vorbehalt ſeiner Anrechte dem Gericht 
übergeben. — Nach einer Bekanntmachung des 
Kr. Gerichts find am 11. d. M. drei Papier⸗ 
geldſcheine verloren oder — was wabrſcheinlicher 
iſt — geſtohlen und zwar Nro. 1640 von 500 
Ar, Neo. 1214 und Nro 18910 von je 100 
Das Gericht erſucht zugleich, wo dieſe 
Scheine etwa verausgabt oder umgewe hſelt wer⸗ 
den ſollten, die nächte Behörde davon in Kennt 
uiß zu ſezen. — In Wagorin im Kreiſe Ino⸗ 
wraclaw iſt unter den Pferden eines Wirthes die 
Roßkrankheit ausgebrochen und find die geſetzliche 
Vorſichtsmaßregeln angeordnet. 


Das Trinken in der Hitze. 


Die Anſicht, daß es gefährlich fei, bei 
ſchwitzendem Körper zu trinken, hat ſich faſt all⸗ 
gemein ſo eingebürgert, daß man bis vor Kurzem 
den marſchirenden Truppen verbot, ſich aus Brun⸗ 
nen oder Quellen, an denen ſie vorüberkommen, 
Erquickung zu holen. Die an Soldaten, welche 
der Anſtrengung während eines Marſches in der 
Hige erlagen, vorgenommene Autopſie hat nach 
der Behauptung vieler Aerzte den Beweis gelie ; 
fert, daß ihr Blut ärmer an flüffigen Beſtand⸗ 
theilen geworden; wenn auch dieſe pathologiſche 
Beobachtung vielleicht noch weiterer Beſtätigung 
bedarf, ſo dürfte man doch ſchwerlich mit der 
Annahme fehlgehen, daß das Blut, nachdem ihm 
durch die Transpiration flüſſige B ſtandtheile im 
Uebermaß entzogen worden, eines Erſatzes in 
dieſer Richtung bedarf und das Fälle vorkommen, 
in denen die Einführung von Waſſer in den 
Organismus unbedingt noththut. Die ſtren ze 
Vorſchrift unbedingter Enthaltung mag ihren 
Grund in der Beſorgniß gehabt haben, daß man 
durch einen kalten Trunk in der Hitze Veran⸗ 
laſſung zu Lungen- und Rippenfell⸗Entzündun⸗ 
gen geben könne, wie man fie nach dem unmä⸗ 
ßigen Genuß kalter Getränke bisweilen zu be⸗ 
obachten Gelegenheit hatte. Hier ſcheint eine 
Verwirrung der Ideen obzuwalten, die in der 
Praxis häufig zu Mißverſtändniſſen geführt hat. 

Fragen wir uns, welche Wirkung der mäßige 
Genuß von kaltem Waſſer zunächſt übt, ſo haben 
wir Folgendes zu verzeichnen: das Blut wird 
aus den Körpertheilen, aus den Tiefen des Kör⸗ 
pers gegen deſſen Oberfläche gedrängt, die Haut 
ſtärker erhitzt, reichlichere Schweißausſonderung 
erzeugt. In der letzteren liegt nun die Gefahr. 
Setzt man ſich nämlich unter ſolchen Umſtänden 
einem Luftzuge aus, hört man auf, Bewegung 
zu machen, und veranlaßt man in ſolcher Weiſe 
ein Sinken der Körpertemperatur, ſo kann da⸗ 
durch allerdings der Keim zu den gefährlichſten 
Krankheiten gelegt werden; erhält man dagegen 
die Temperatur des Körpers auf der früheren 
Höbe, indem man die Bewegung fortſetzt, ſo 
dürfte keine Veranlaſſung zu irgend einer Ge 
fahr vorhanden ſein. Anders aber ſtellt ſich die 
Frage, wenn es ſich um die wiederholte Einfüh⸗ 
rung kalter Getränke in den erhitzten Körper 
handelt. Hier dürfte wohl in der Mehrzahl der 
Fälle die Behauptung gelten, daß das übermaßige 
Trinken nur zu einer ganz nutzloſen Vergeudung 
der Kräfte führt. Wir wiſſen, daß Kraft und 
Wärme ſynonyme Begriffe ſind. Mit jedem 
kalten Trunke aber drängen wir Wärme, d. h. 
Kraft, aus dem Körper und es iſt eine gewöhn 
liche Erfahrung, daß der Wanderer, der während 
der Hitze zu oft kaltes Getränk zu ſich nimmt, 
bald eine übermäßige Schwäche in den Beinen 
verſpürt und ſich in dem Maß mehr und mehr 
erſchöpft fühlt, in welchem er trinken und immer⸗ 
fort trinken zu müſſen glaubt. Auf dieſem Wege 
büßt aber der Körper auch die Kraft des Wider⸗ 
ſtandes gegen Krankheiten ein. In den Kriegs⸗ 
heeren weiß man die „Waſſertrinker“ gar bald 
herauszufinden. Nur mit Mühe folgen ſie den 
Kolonnen, ſie bleiben bei Märſchen zurück und 
bevölkern ſchließlich die Spitäler. Ein guter 
Fußgänger leidet wohl auch, hütet ſich aber trotz⸗ 
dem vor dem Trinken. So bewahrt er ſeine 
Kraft und gelangt ans vorgeſteckte Ziel. Es 
kann als allgemeine Regel gelten, daß der Durft 
ich mit dem Trinken fteigert, weil das Kräftede 
Eh auf dieſem Wege fortwährnd zunimmt. 
urch die Tranſpirationen verliert man 
ehr Feuchtgkeit, als man trinkend zu ſich nimmt, 
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ein Vorgang, der ſich mit der Kälte des Waſſers 
ſteigert. Aus alledem laſſen ſich nun folgende 
Schlüſſe ziehen: Man warte nach dem Marſche 
mit dem Trinken, bis der Körper die normale 
Temperatur wieder erlangt hat. Der in Folge 
des Trunkes entſtehende Schweiß wird dann viel 
geringfügiger ſein, und in dem Maße auch der 
Verluſt an Wärme, die hier gleichbedeutend mit 
Kraft iſt. Räthlich erſcheint es ferner, nur lang⸗ 
ſam und in kleinen Zügen zu trinken. Noch 
würden wir Folgendes rathen: die Qual des 
Durſtes hat ihren vorzugsweiſen Grund in der 
Austrocknung des Mundes und des Schlundes. 
Um daher den Gefahren des kalten Trinkens zu 
begegnen und doch gleichzeitig die erwähnte Pein 
zu verhindern, möge man ein ſäuerliches Bon⸗ 
bon eſſen, wodurch die Erzeugung des Speichels 
gefördert und die läſtige Trockenheit vermieden 
wird. 


Verſchiedenes. 


— Geiſtlicher und Jüdin. Ein ſchönes jun⸗ 
ges Mädchen, die Tochter einer der angelchenjten 
israelitiſchen Familien von Budapeſt, reiſte vor 
einigen Tagen mit ihren Eltern nach einem böh⸗ 
miſchen Bade ab, um dem Stadtgeſpräche ſich zu 
entziehen. Die junge Dame wurde nämlich zur 
Heldin eines Romaues, indem ein katholiſcher 
Prieſter ſich in fie verliebte. Der junge Theolog, 
der es mit Jeiner Neigung ſehr ernſt nimmt, hat 
an ſeinen Vater einen Brief gerichtet, in dem es 
heißt: „Ich liebe! Ja mein Vater, ich liebe. 
Nicht die heilige Monſtranz iſt es, die mich mag⸗ 
netiſch von dannen zog, nicht das Kreuz des Er⸗ 
löͤſers iſt es, welches mich hier gefeſſelt halt — 
ſondern ein junges Mädchen, Jüdin von Geburt 
und ſchön wie der helle Maienmorgen. Ich habe 
mich einer Taäuſchung hingegeben, wenn ich 
dachte, das Gelöbniß der Entſagung ablegen 
zu können. Ich kann nicht entjagen. Ich 
muß Ihrem Zorn trotzen und es offen ausſpre⸗ 
chen, daß ich den Seminarrock abgelegt habe und 
Menſch geworden bin. Meine geliebte Braut 
wird Chriſtin, ſo wie ich. Mein Verbrechen 
an dem Prieſterſtande aber ſühne ich dadurch, 
daß ich dem katholiſchen Glauben eine begeiſterte 
Proſelytin zuführen und dereinſt gute katholiſche 
Kinder erziehen werde.“ — Die beiderſcitigen 
Eltern ſind aber mit der Liebſchaft nicht einver⸗ 
ſtanden und man iſt daher noch im Unklaren 
über die Löſung dieſes Romanes. 

— Die Dame mit den Schachſpiel⸗Zähnen. 
In einem Hotel zu Plymouth — erzählt der 
Pariſer „Figaro“ — hält ſich gegenwartig eine 
Engländerin auf, welche durch den Indianerauf⸗ 
ſtand vom Jahre 1857 berühmt geworden iſt. 
Die damals 18jährige bildſchöne Dame wurde 
nämlich von einem Rudel Uufſtändiſcher ihren 
Eltern enniſſen und zu einem Häuptlinge ge⸗ 
ſühtt, der fie Anfangs äußerſt zart behandelte, 
ihr aber zu verſtehen gab, daß ſie gewiſſe Kon⸗ 
zeſſionen machen müſſe, widrigenfalls er ſein 
Benehmen ändern werde. Das junge Mädchen 
wurde von dieſem Tage an einer ſeltſamen Pei⸗ 
nigung unterzogen. Der abgewieſene Häuptling 
ließ nämlich ſämmtliche Figuren des Sa achſpie⸗ 
les in die Zähne ſeiner Gefangenen à jour 
ſchnigen. Dieſe Arbeit nahm 31 Wochen in 
Anſpruch. Der Künſtler arbeitete acht Tage an 
einem Zahn. — Seltſamerweiſe blieb der 32. 
Zahn des jungen Mädchens verſchont. — Ein 
hübſches Gegenſtückchen zu dem Turko mit dem 
hölzernen Kopf. 

— Berlin, den 23. Juli. Ein trauriger 
Unglücksfall hat ſich geftern, Sonntag, Abend in 
der hieſigen Vogel'ſchen Weinſtube in der Rit⸗ 
terſtraße ereignet. Zwei junge Kellner ſcherzten 
mit einander, und während des Scherzens fragte 


der um wenig? Jahre ältere den 
jüngeren 16jährigen Jüngling, ob er 
ihn mit dem Meſſer, das er in die Hand 


hielt, vielleicht erſtechen ſollte. Der Gefragte 
bejahte dies ſcherzend und im Augenblicke 
ſtach der Fragende ſo unglücklich, daß der 
Befragte todt zuſammenſtürzte. Die Wunde 
war 3 Zoll tief. Der Thäter war vor Ent⸗ 
ſetzen troſtlos und wurde auf ſeinen Wunſch als⸗ 
bald verhaftet. 
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Coc ales. 


— Stadtverordneten. Das Unglück, welches die 
Stadt durch den Brückenbrand am 2. d. M. erlitten 
hat, veranlaßt, wie dies vorherzuſehen war, raſch auf⸗ 
einander folgende Berathungen der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den und Sitzungen der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lungen. Zu der am 24. Juli, ſtattgehabten Ver⸗ 
ſammlung waren erſchienen die Herren: Bulakowski, 
Nathan Cohn, Dauben, Dr. v. Donimirski, Dorau, 
Engelhardt, Gieldzinski, R. Hirſchberger, G. Jacobi, 
Alexander Jacoby, Dr. Kutzner, M. Lewin, Löſch⸗ 
mann, E. Meier, Menz, Leop. Neumann, v. Ol⸗ 
szewski, Preuß, H. Schwartz ſen., Sponnagel, Stöl⸗ 
ger, im Ganzen 21 Mitglieder der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung. 2 

Der Magiſtrat war in dieſer Sitzung vertreten 
durch die Herren Bürgermeiſter Wiſſelinck u. Stadt⸗ 
Rath Rehberg, den Vorſitz führte, da die beiden er⸗ 
wählten Vorſteher der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung verreiſt ſind, das älteſte Mitglied derſelben 
Herr Preuß. Als Referent fungirte und zwar über 
die Brückenfrage Herr Löſchmann, welcher den Antrag 
des Magiſtrats verlas, der dahin ging, im Sinne 
des in voriger Sitzung vom 19. abgelehnten Vor⸗ 
ſchlags von Herrn H. Schwartz ſen. 3 Mitglieder in 
eine gemiſchte Commiſſion zu wählen, welche mit 
ebenfalls 3 Mandatarien des Magiſtrats zu bera⸗ 


then haben, was in der Brückenangelegenheit geſche⸗ 


hen ſoll. Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck gab zuerſt 
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eine Begründung dieſes Antrages. Herr Gieldzynski 
ſprach darauf ſeine Verwunderung aus, daß der Ma⸗ 
giſtrat nicht ſtatt dieſes Antrages gleich beſtimmte 
Vorſchläge gemacht habe. Herr Dr. v. Donimirski 
ſchlug vor ſtatt 3 Mitglieder in die gemiſchte Com⸗ 
miſſion deren 6 zu wählen, und empfahl ferner gleich 
in dieſer Sitzung auch über den Termin zu beſchlie⸗ 
ßen, bis zu welchem der Bau in Angriff zu nehmen 
ſei, und auch über die Beſchaffung der Mittel zur 
Deckung der Baukoſten. Herr Engelhardt erklärte fich 
gegen eine Beſchlußfaſſung über die vom Herrn v. 
Donimirski bezeichneten beiden Punkte, gegen 


eine Abſtimmung über dieſelben müſſe er proteſtiren, 


weil ſie nicht auf der Tagesordnung ſtänden. 
Herr Dr. v. Donimirski ließ darauf um die Sache 
nicht aufzuhalten, ſeinen Antrag fallen, und! ſchloß 
ſich auch hinſichts der Zahlzder Commiſſions⸗Mitglie⸗ 
der dem Magiſtrats⸗Antrage an. Es wurde darauf 
dem Magiſtrats-Antrag beigeſtimmt und zur Wahl 
geſchritten. Als Wahlaufſeher wurde Herr H. 
Schwartz jen., als Stimmzähler Herr Meng und 
Herr Neumann berufen. Es kamen 20 Stimmzettel 
zur Zählung (der 21. fand ſich nach abgeſchloſſener 
Wahl auch noch vor, hätte aber in dem Reſultat nichts 
geändert), es lauteten alſo von 20 Zetteln 14 auf 
Hrn. Schwartz ſen, je 13 auf die Hrn. Dr v. Do: 
nimirsti und Gieldzynski, von den anderen aufge⸗ 
ſchriebenen Namen hatte keiner die Majorität (11 
Stimmen) erhalten. Herr M. Lewin erhielt auf ſeine 
Interpellation, daß ja die Magiſtratsmitglieder der 
Commiſfion noch nicht ernannt und die 
Einberufung dieſer letzteren noch nicht beſtimmt 
ſei, zuerſt von dem Vorfitzenden den Beſcheid, daß 
dies Sache des Magiſtrats ſei, der das ihm Oblie⸗ 
gende gewiß nicht verabſäumen werde, und dann von 
Herrn Bürgermeiſter Wiſſelinck die Antwort, daß er 
die Sache ſehr eifrig betrieben, die 3 Mitglieder des 
Magiſtrats am 25. VM. ernennen, und die betr. 
Commiſſion auf den 25. NM. 5 Uhr zu ihrer erſten 
Sitzung einberufen werde. Zu bemerken iſt, daß von 
den Herren, die in der Sitzung vom 19. ſich gegen 
den Brückenbau ausgeſprachen, keiner zum Mitgliede 
der betr. Commiſſion gewählt iſt. Damit wurde die 
Sitzung geſchloſſen. Die Wahlperiode des Herrn Bür⸗ 
germeiſter Banke als Beigeordneter auf 6 Jahre läuft 
am 9. Auguſt ab, der Magiſtrat hat deshalb die 
Vornahme einer Neuwabl beantragt, eben ſo eine Er⸗ 
ſatzwahl für Herrn Stadtrath Drewitz, der ſein Man⸗ 
dat, welches noch bis zum 15. Mai 1882 lautet, nie⸗ 
dergelegt hat. Beide Wahlen werden auf die Tages⸗ 
Ordnung für die nächſte Sitzung der Stadtverordne⸗ 
ten geſtellt werden. 


— Poltzeiſtunde. Geſtern meldeten wir, daß in 
nächſter Zeit der Erlaß einer Polizei⸗Verordnung 
erfolgen werde, nach welcher alle die Reſtaurationen 
und Schanklokale, in denen weibliche Bedienung ge⸗ 
halten wird, des Abends um 10 Uhr (Polizeiſtunde) 
geſchloſſen und ſpäter keine Gäſte in dieſen Lokalen 
geduldet werden ſollen; heute können wir berichten, 
daß dieſe Verordnung bereits erlaſſen und den be⸗ 
treffenden Wirthen bekannt gemacht iſt, welche auch 
die ihnen deshalb von dem Herrn Polizei-Commiſ⸗ 
ſarius zu Protokoll gemachte Mittheilung durch ihre 
Unterſchrift beſcheinigt haben. Auch haben bereits 
am Abend des 24., wie wir hören, polizeiliche Revi⸗ 
ſionen in den Stunden v. 1012 Uhr Nachts ſtattge⸗ 
funden. 

— perunglückt. Am 24. Abends find 2 Soldaten 
von der 9. Comp. des 61. Inf. Rgts., die unter Auf⸗ 
ſicht eines Offiziers in der Weichſel badeten, aber 
über die ausgeſteckte Grenze des Platzes hinausgin⸗ 
gen, ertrunken. Ob ſie auf Triebſand gerathen oder 
von Krämpfen, Schlag ꝛc. befallen find, iſt ungewiß. 
Eine der beiden Leichen iſt am 25. Vormittags auf⸗ 
gefunden, die andere noch nicht. 


— Gerichligung. Von Mitgliedern der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung find wir aufgefordert wordern, 
die Angaben, daß in der Sitzung vom 19. Hr. Böthke 
nur ſeine perſönliche Meinung vorgetragen und alſo 
nur in eigenem Namen geſprochen habe, dahin zu 
berichtigen, daß H. B. in der Commiſſion von deren 
Mitgliedern erſucht ſei, die dort geltend gemachten 
Gründe für die Anſicht der Commiſſions⸗Mehrheit 
in der öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung zu vertreten, und daß er alſo nicht 
ſowohl in ſeinem als vielmehr im Namen der Aus⸗ 
an geredet und deren Meinung vorgetragen 
babe. 


— Elterariſches. Die neueſten Nummern der Illu⸗ 
ſtrirten Frauen⸗Zeitung vierteljährlicher Abonne⸗ 
mentspreis M. 2. 50 enthalten: I. Die Moden⸗ 
Nummer: Geſellſchafts-Promenaden- und Hausklei⸗ 
der, Negligé- und Morgenanzüge, Ueberkleider, Blu⸗ 
ſen, Hüte, Morgenhauben, Unterröcke, Corſet und 
Taſchen zum Unterbinden, Nackenſchützer für Herren. 
Anzug für kleine Knaben. Wiegen⸗oder Schlafdecke, 
Häkelarbeit. Körbchen aus Gurtenband. Reiſe⸗Ne⸗ 
ceffaire. Stickerei zu Rückenkiſſen. Stühle mit 
Stickerei⸗Bekleidung, Teppich, Stickerei auf gepreßtem 
Stoff. Etui für engliſches Pflaſter. Bunt⸗ und 
Weißſtückerei, gehäckelte Spitzen und Einſätze, Filet⸗ 
Guipüre, Tülldurchzug ꝛc. ꝛc. mit 67 Abbildungen. 
II. Die Unterhaltungs⸗Nummer (28: Ein Mäd⸗ 
chenräthſel. Novelle von Ida von Düringsfeld. 
Forſetzung. — Vom Körner-Muſeum zu Dresden. 
Von einem alten Soldaten. — Aus der Frauenwelt. 
7. Von Robert Schweichel. — Der Chiemſee. Von 
Max Haushofer. — Am goldenen Horn. Von Nure⸗ 
din Aga. 5. Liebe Verlobung, Heirath, Forſetzung. — 
Das Vimmer⸗ Aquarium. Von Max Holborn. 3. 
Die Thierwelt II. — Verſchiedenes — Wirthſchaft⸗ 
liches: Der Auguſt in der Küche. — Briefmappe. — 
Frauen⸗Gedenktage. — Ferner folgende Illuſtrationen: 
Cäcilia de Arram (Fernan Caballero.) Nach dem 
Bilde von F. de Madrazo in der Galerie von San 
Telmo in Sevilla. — Königin Sophie von Holland. 
| Protrait. — Minnie Hauck. Portrait. — Adele 


* ee 


Grantzow. Portrait. 


— Fiſchfang auf dem € 
Von Karl Raupp. 


Jonds - und 
Berlin, den 24. Juli. N 
Gold x. ꝛc.Imperials 1392,50 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — — 
do. do. (½ Stück“ — — Pe 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 213,50 bz. 


Danzig, den 24. Juli. 


ber Inhaber feſter gehalten, die Koufluſt dagegen 
war zwar rege aber ruhig und find zu vollen Preiſen 
530 Tonnen verkauft worden. In einzelnen Fällen 


entſchloß man ſich etwas mehr zu bewilligen, als 


A, beſſerer 127/8 pfd. 267 Ar, hochbunt glaſig 133, 
133 pfd. 275 Ag, ruſſiſch beſetzt 122 pfd. 212 A,, 
fein 120 pfd. 245 Ag pr. Tonne. Terminie feſter. 


Regulirungspreis 260 A. 


Roggen loco ruſſiſcher unverändert, anderer un⸗ 4 5 
Bezahlt iſt für ruſſi⸗ 


beachtet, im Ganzen matter. 


ſchen 119 pfd. 145 Ag, 120 pfd. 145 Ag, für polni⸗ 


ſchen krank mit Geruch 120 pfd. 
120 pfd. 152 Ag, unterpolniſchen 


152 Ax, unterpolniſcher 162 A . — Gerſte loco 
ruſſiſche Futter- zu 116 Ar pr. Tonne gekauft. — 
Hafer loco ruſſiſcher mit 113 Au pr. Tonne bezahlt. 
— Winter⸗Rübſen loco unverändert und nach Qua⸗ 
lität mit 310, 312, 313, 315 Ag, feinfte 316 KA pr. 
Tonne bezahlt. Termine unverändert. Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 320 Ag Gd. Sept. Dit. 325. Ar Br. 
Spiritus loco 53 Ag Br., 51½ AXIS». 
Breslau, den 24. Juli. (Albert Cohn.) 
Weizen weißer 19,40—21,30—23,40— 25,10 A 
gelber 19,10— 21,00 - -23,00— 24,40 Ax per 100 Kilo. — 
Roggen ſchlſiſcher 16,70 — 18,20 — 19,50 Ag, 
galiz. 14,00 — 15,80 — 17,30 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerfte11,00—12,00—- 13,00 14,00 - 15,00. 4 per 100 
Kilo. — Hafer, 10,00 12,00 12,50 —13,40— 14,00 
Ar 100 Kilo. — Erbſen Koch- 13,—14,80—16,00 
Ax Futtererbſen 12,30—13,30— 14,50 A pro 100 Kilo 
— Mais Kukuruz) 09,40 —11,20 11,80 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,10 7,30 Ax per 50 Kilo. 
Winterraps 30,25 — 26,2523 Ar. 
Winterrübſen 30,00 — 29,25 — 27,25 KA. 


Getreide- Markt. 
Thorn, den 23. Juli. (Liſſack & Wolff). 

Weizen faſt gar nicht angeboten, Preiſe nominell. 

„ fein hochbunt 245 —255 Ar. 

„ 2 5 a ns 

„ ruſſiſche 205— 5 
Roggen 5 den letzten Tagen mehrfach offerirt fand 
in feiner Waare zu etwas gedrückteren Preiſen Neh⸗ 
mer. 

„ feine trockene Waare 170 —173 KA. 

5 ern Fl Mg. 

„ kruſſiſch 150— 5 
Ser und Erbſen bleiben unbeachtet Rühſen und 
afer in ſchöner trockener Qualität bis 300 „Apr. 

Rübkuchen 8,50 Ar. 


— — — — 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 25. Juli 1877 


24./7. 77 

FondPC “se e 
Russ, Bonknoton 213 — 100213 — 50 
Warschau 8 Tage. 212—80212—50 


poln. Pfandhr. 5% 63—40) 63 - 60 
?oln. Liquidationsbriefe 55— 60) 55—60 
Wesipreuss. do 4% .. 93-60] 93—70 
Westpreur, do. 41% 101—401101—50 
Posener do. neue 40% 94—90| 94—50 


164 — 10164 
95 — 75 95—40 


Desir. Banknoten . 
Disconto Command. Arth 
Weizen, gelber: 


Juli-August .. . . 225 234—50 

Sept. Okt. 223 224 
Roggen: 

C 151 152 

FE 151—50]152 

Juli-August. t. 151 151—50 

Sept.-Okt. 151 152 
Rüböl. 

IIIb! 

Septbr.-Octhr. . RE [N 70—10 
Spiritus. 

PFF 49 —10 


Juli-August te. 49-80 49—30 

Aug.-Septbr.!. “. 49-80 49—30 
Wechseldiskonto . 4 
Lombardzinsfuss . . 5 


Waſſerſtand den 25. Juli 2 Fuß 11 Zoll 


Ueberſicht der Witterung 


Die barometriſche Depreſſion liegt etwas ver⸗ 
tieft noch nordweſtlich von Großbritannien, über dem 
Nordſeegebiete leichte bis mäßige Winde bedingend. 
Auf dem übrigen Gebiete iſt der Luftdruck gleichmä⸗ 
ßig vertheilt, daher die Luft ſehr ruhig u. die Winde 
umlaufend oder es herrſchen Windſtillen. An der 
Küſte iſt der Himmel ſtellenweiſe bedeckt, jedoch trok⸗ 
kenem Wetter. Im Binnenlande iſt die Witterung 
heiter, und wegen der ungehemmten Iſolation fährt 
die Temperatur fort, ziemlich raſch zu ſteigen und 
liegt jetzt allenthalben über der normalen. Die⸗ 
ſen Morgen fanden an der Nordſee und in Süd⸗ 
deutſchland mannigfache Gewitter ſtatt. 

Hamburg, den 23. Juli. 

Deutſche Seewarte. 


138 Ag, beſſeren 
121 pfd. 165ͤ 
pr. Tonne. Termine geſchäftslos. Regulirungspreis 
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Im Sommer -⸗Theater 
des Volksgarten. 
Schwiegerlings 

Kunſtfiguren⸗Theater. 


Donnerſtag und Freitag 


Doktor Fauſt. 
Volksſage in 3 Akten. 
Hierauf: 
neues Ballet nebſt Tableau. 
Anfang 8 Uhr Abends. 


Vorläufige Anzeige. 
Einem verehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß die Kunſtfeuerwer⸗ 
kerin Frl. Ida Schwiegerling ein 
von ihr ſelbſt gefertigtes und mit Auf⸗ 
gebot aller Kunſtmittel der modernen 
Phrotechnik componirtes großartiges 


Wiener Pracht⸗Feuerwerk 
Sonnabend, den 28. Juli 
abbrennen wird. Alles Nähere ſpäter. 

f ch wiegerling. 


fer ate. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Die Beſtimmung des §. 38 der Stia⸗ 
ßen ⸗Ordnung vom 28. März 1845 
D as Tabackrauchen iſt auf den Stra- 
8 ßen geſtattet, jedoch überall bei 6 
Strafe unterſagt, wo es für 
feuergefährlich anzuſehen iſt, als: in 
der Nähe von feuerfangenden Gegen⸗ 
ſtänden, beim Gedränge vieler Men⸗ 
ſchen, z. B. bei Militairparaden, öfe| _ 
fentlichen Aufführungen, Begräbniſ⸗ 
x fen, beim Marktverkehr und dergl: 
mit dem Bemerken in Erinnerung ger 
bracht, daß die Polizeibeamten insbe⸗ 
ſondere angewieſen find, gegen Knaben 
und „halberwachſene“ Perſonen, welche 
auf der Straße oder auf öffentlichen 
Plätzen Taback rauchen, einzuſchreiten, 
ihnen das Rauchmaterial abzunehmen 
den Eltern, Vormündern oder Lehrherrn 
Mittheilung zu machen, reſp. die Ber 
troffenen, wenn ſie über 12 Jahre alt 
find, der Polizeiverwaltung zur Beſtra⸗ 
fung zu melden. 
Thorn, den 25. Juli 1877 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die Geſtellung der Leichenfuhren reſp. 
der Pferde zum Leichenwagen bei Beer⸗ 
digung armer Perſonen am biefigen 
Orte und der im Krankenhauſe verſtor⸗ 
benen fremden Armen, auf den Zeit 
raum vom 1. Januar 1878 bis incl. 
31. December 1880, ſoll in einem neuen 
Licitationstermin am 

Mittwoch den 1. Auguſt er. 
Vormittags 41½ Uhr 
in unſerem Stadtſecretariate vor dem 
Herrn Stadtfecretär Majorowski an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 

Unternehmungsluſtige werden hierzu 
mit dem Bemerken hierdurch eingeladen, 
daß die Bedingungen hierfür im Termin 
ſelbſt bekannt gemacht werden. 

Thorn den 23. Juli 1877. 


Der Wagiſtrat. 


1 Wohn., 6 Zimmer, Butterſtr. 144. 


Auklion 


Donnerſtag, den 2. Auguſt a. cr. 
Vormittags 11 Uhr werde ich in 


Schulitz, im Gaſthaus des Herrn Groch (Scpweizerhaus) 
nachſtehend bezeichnete 


kieferne Schwellen 


aus einer Streitſache, öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung verkaufen: 
345 Stück kieferne Schwellen 8“ lang, 6 „hoch, 12 breit 
183 TER do. - lang, Si 12 15 Bin 
theils 8“ lang, 6 “ hoch, 9“ breit 
3104 do. do. theils 8³ lang, 5½ boch, 97 Breit 
16041 do. do. in Dimenſionen 
u 8° lang, 6 “ hoch, 10“ breit 

8“ lang. 5½“ hoch, 10“ breit 

8“ lang, 6“ hoch, 9½“ breit. 

Für die abzugebenden Gebote werden die Schwellen frei auf den Wag⸗ 
gon in Station Schulit; geliefert, die Abuahme und Bezahlung hat ſofort 
u erfolgen, doch wird den Schwellen, auf Wunſch des Käufers ein koſten⸗ 
freies Lager bis zum 31. Auguſt 1877 gewährt. 

Die Schwellen können nach Meldung bei Herrn C. Warschke in 
Schulitz, jeden Tag beſichtigt werden. 

3 beg, 23 Juli 1877. 


Zwei Hähne. 
Kinderhöfer Bier 


neue Sendung; Qualität vorzüglich. 
A. Mazurkiewiez. 


Dopp. Grätzer 
pro Fl. 10 9. Carl Spiller. 
Kgl. Prs. 156. Staatslotterie, 
Haupt⸗Ziehung vom 10. bis 27. Auguſt. 

Hierzu gebe Antheillose aus: 
. 7 78 71 "as 84 
für A 292146 7337½ 18 ¼ö 10 ½ 5% 
gegen Vorſchuß o. Einſendung d. Betrages. 
Max Meyer, Bank- u. Wechſel⸗Geſchäft. 
Berlin, S. W. Friedrichsſtr. Nr. 204. 
Erſtes und älteſtes Lotterie⸗Geſchäft 
Preußens, gegr. 1855 
Eine Hobelbank ſteht zum Ver⸗ 
kauf auf Gr. Mocker am Bahnhof im 
Sirowinski'ſchen Hauſe bei 
W. Schmeichler, Tiſchlermſtr. 


Rudolph Zawadzki. 


Königlicher Auktions⸗Kommiſſarius. 


0 0 

Fischer & Co., Sandgasse 4, Heidelberg, 
Lieferanten verschiedener Höfe, vielfach prämiirt, 
erfte Fabrik und größtes Lager von Geräthſchaften für Comfort, Geſundheits⸗ 
und Krankenpflege, verkaufen die alten Zimmei⸗Douche Apparate mit Holzge⸗ 
ſtelle und Verſchraubungen, von gewiſſer Seite als „neueſter Stand der Tech 
nik“ bezeichnet, längſt zu herabgeſetzten Preiſen. Bei ihrem neuen patentir- 
ten Zimmer⸗Douche⸗Apparat, als practiſches Unicum von erſten Autoritäten 
anerkannt, kommen Holzgeſtelle und die dem Badenden läſtigen An- und Ver⸗ 
ſchraubungen vollſtändig in Wegfall, zwei feſtſtehende Hähne bewirken mittelſt 
einfacher Verſtellungen 10 verſchiedene Reſultate. Bewegung des Kolbens mit 
der rechten oder linken Hand läßt immer eine Hand zum Selbſt⸗Frottiren frei. 
Bei voller Garantie für größte Gediegenheit der Conſtruction und hervorragende 
anitäre Wirkung billigſte Preiſe mit Rabatſcala für Wiederverkäufer; auf 
Verlangen franco und complett incl. Korkſchuhe, Frottirhandſchuhe und Bade⸗ 
mütze in zerlegtem Zuſtand ins Haus geliefert. Verpackung gratis, Anſichtsſen⸗ 
dungen nicht ausgeſchloſſen. 


Fischer & Co, Sandgasse 4, Heidelberg, 
Specialisten für patentirte und alle anderen 
Gattungen Zimmer-Douche-Apparate und Bade- 
c Einrichtungen. 
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e hoch- und wohlgeborenen Wickbol- 
derbier⸗Philiſter von Thorn. 


entblößte Stadt durch meine auch dem ganzen civiliſirten Erdball bei 
kannte Bier⸗Theorie und Praxis 
durſtigen Seelen machen zu können. 


wird. 


Wer mithin ſeinem Magen 


wie ſolches zum zweiten Male nicht von der Sonne beſchienen wird. 


R. Ultimo. 


Wirklich Gehe 


Es gereicht mir zur beſonderen Genugthuung Ihre Wickbolder⸗Bier 
zum modernen Wallfahrtsorte aller 


Nirgends in Thorn kann Leib und Seele eine ſo vollſtändige Be⸗ 
friedigung finden, wie dies von kalter Küche und Keller bei mir geboten 


eine beſondere Gefälligkeit erweiſen 
will, der trage denſelben ſelbſt bei dallesſchwerem Gemüthe, unbefüm- 
mert ob Regen oder Schnee, nach dem Altftäptiiben Markt, woſelbſt 
ich dem Markte einen Keller abgekniffen und ein Local geſchaffen habe, 


imer Bier-Rath und Kücheupabſt von der Reſidenz Thorn. 


| Große 


h 


tens in Poſen. 


vor Notar und Zeugen. 


Gewinne: 
J) ein eleganter, balbverdeckter Wagen mit 2 Pferden 
und hochfeinen Geſchirren 
2) ein filberner Tafelaufſatz und ein Armleuchter 
3) eine Polſtergarnitur (Sopha, 2 Fauteuils, 6 Stühle, 


1 


1 Tiſch) 6500 
4) 2 Gewinne zu 200 Ar „ 400 
5) 5 Gewinne zu 100 Ar 23 
6) 35 Gewinne zu 30 Ar „ 1050 
7) 155 Gewinne zu 10 Ar „ 1550 
8) 800 Gewinne zu 5 „ 4000 

Looſe zu 3 Mark in den Verkaufsſtellen und bei der unterzeichn 


Lotterie-Kommiſſion zu haben. 
Agenten in der Provinz gegen 10 % 


N 5 o Proviſion werden Zewünſ h. 
Die Lotterie⸗Kommiſſion. 


Ie Viseur, Rump. 
Juſtizrath. Stadtrath. 


Rychlewski. 


Königl. Auktionk-Kommiſſar. 


Kaufmann. 


Ziehung am 15. September 1877 in Poſen 


” 


" 
" 
” 
71 
„” 


" 


Soeben erſchien und iſt in der Buchhandlung von 
Walter Lambeck zu haben: 


Für 
junge Mütter. 


Im Verlage von Ed. Beſold in Erlangen erſchien 
ſoeben: Das Buch von der gefunden und kranken 
Frau in den erſten Stadien des ehelichen Lebens (mit 
beſonderer Berückſichtigung der Ernährung des Säug- 

lings und der Behandlung des kranken Kindleins 

durch die Mutter). Von Dr. med. Ernst Kor- 
mann, Spezialarzt für Frauen- und Kinderkrank- 
heiten, bisher Docent für Geburtshilfe und Gy⸗ 
näkolgie an der Univerſität Leipzig. Preis 2 M. 
40 Pf; eleg. geb. 3 M. 20 Pf. 


Articles de Paris. 


Unter strengster 
Discretion 


N Sg 


8 liefere 
trauens voll 
wende man sich an zollfrei 


2 

5 
L. Th. Hennings, = . 
ee bd 1177 0 7 


Gummi u. Fischblasen, pr. Du. 2—6 U., brieflich. 
NB. Preis-Courant gratis. 


Wir bitten diejenigen, die im Pfand⸗ 
leih⸗Comptoir unſeres verftorbenen Va⸗ 
ters Moritz Hirsch noch Pfänder haben, 
ſolche bis zum 1. Auguſt cr. auszulö⸗ 
fen, da in 8 Tagen ſämmtliche verfal⸗ 
leue Pfänder verauetionirt werden. 

Moritz Hirsch's Erben. 


—— 


Für Stellungſuchende. 


Werth 3000 Ar. 
1000 


C. Hartwig, 


Vakanzen für Buchhalter, Reiſende, 
Lageriſten, Commis zc., für Oekono⸗ 
mie⸗Inſp, Brenner, Foͤrſter, Gärtner 
u. |. w. werden nachgewieſen und ver- 
mittelt von A. Stolzmann, Berlin. 


| 


Provinz Weſtpreußen Eiſenbahnſtation 


Prämien-Verloosung 
ur Erweiterung des zoologifchen Gar- 


eten 


Pauline Giehlow. 
Ferdinand Maske. 


Verlobte. 
Thorn. Tuchel. 


Die leere Behauptung des Schmieds 
Ploszynski, er habe die General⸗Voll⸗ 
macht längſt widerrufen, beruht auf 
Unwahrheit und wird deshalb von mir 
abſolut beſtritten. 

Der mit Herrn Guminski geſchloſſene 
Miethsvertrag wird aufrecht erhalten. 

Wegen der Bedienung des Ausdruckes 
„Warnung“ und Veröffentlichung un⸗ 
richtiger Thatſachen, werde ich den 
Ploszynski im Wege des Rechtens be⸗ 


| F 4. 
Städt. Bau-Schule | 


Dt. Crone 


Schneidemühl und Schöalanke. Einzige 
Schule für Maurer- und Zimmerleute 
in den öſtlichen Provinzen des deut⸗ 
ſchen Reichs, beginnt das Winterſemeſter 

am 29. Oktober 1822. 
Programme verſendet und Anmeldun« 
n nimmt entgegen. 


Die Direction 
II. Fischbein. 


e E fig um 
[or 24] ig. D 
Den anerkannt gefündeften und feinſten 
Eſſig bereitet man ſich ohne Mühe aus 
Paſteurs Eſſig⸗Eſſenz 
(Eſſence de Vinalgre Paſteurs) 
durch Verdünnen mit Waſſer. Dieſer Eſſig 
ſchützt Eingelegtes vor Verderben und 
wird nie trübe. 1 Flacon zu 10 ½ 
Wfl. Eſſig wird mit 1 Mark verkauft. 
Directer Verſandt von 4 Flacons. Für 
Stadt und Land ein unſchätzbarer Ar⸗ 
tikel! Depots für Thorn und Erpors 
teure nach Rußland werden geſucht. 
Max Elb, 
te ai . 
In Ostaszewo bei Thorn ſtehen 


30 Böcke, 


Dicke Milch. 
er Carl Sulller 
Mauerlatten, 5, 6, 7, welche 

am jenfeitigen, Wegner'ſchen Ufer, 
liegen, verkauft billigſt 
Louis Ka lischer, 
Ein gut erhaltener Contrabaß 
ſteht billig zum Verkauf Tuchmacherſtr. 
Nr. 152 bei R. Müller. 

Dr. Pattison’s 

4 
Gichtwatte 
lindert ſofort und heilt ſchnell 
Gicht und Rheumattsmen 
aller Art, als: Geſichts-, Bruſt⸗, Pals⸗ 
und Zahnſchmerzen, Kopf, Hand» und 
kniegicht, Gliederreißen, Ruͤcken⸗ and 
Lendenweh. 8 
In Packeten zu Rmk. und halben 
60 Pf. bei (H. 6305.) 

Walter Lambeck. 


Verloren 


Sonntag d. 22. d. Mts Abends eine 
ſilb. Cylinderuhr mit doppelt Goldrand. 


zu 


— UnreE 

Ein möblirtes Zimmer zu vermiethen. 
Zu erfragen Gerechteſtr. 128/29 
1 Treppe. 

Frau Agentin Fehlau empfiehlt 
gewandte Kellnerinnen nach außer 
halb. Thorn, Junkerſtr. 251. 

ltſtädt. Markt und Schuhmacher⸗ 

ſtraßen⸗Ecke 428 iſt der Eckladen 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Aron S. Cohn. 


Rrückenſtr. 7. 1 tl. Wohnung vom 


Inh @ Gr 
Jah.ocherr: Germania 
Zwei Jahrlauſende deulſchen Lebens. 


— —̃ A,·——— ———— — an 
Verantwortlicher Redakteur Ernzt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernat Lambeck. 


Lieferung 5 iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zur Einſicht zu erhalten: Preis der 
ſelben nur 1½ Mark. c 


